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Während sich das geläufige Bild von „1968“
vor allem mit (groß-) städtischen Straßen und
Plätzen bzw. Institutionen verbindet, wird
der ländliche Raum als Wirkungsfeld für
den kulturellen und gesellschaftlichen Um-
bruch der darauffolgenden Jahre erst all-
mählich entdeckt. In dieser Hinsicht prä-
sentierte die von LU SEEGERS (Bückeburg
/ Hamburg) entwickelte Tagung eine gan-
ze Reihe neuer Forschungsergebnisse und
forderte zur Überprüfung gängiger Stereoty-
pe von Stadt-Land-Dichotomien heraus. Der
Veranstaltungsort selbst, das „Kommunika-
tionszentrum Alte Polizei“ in Stadthagen,
das in den 1980er-Jahren als soziokulturelles
Zentrum mit programmatischer Vereinssat-
zung gegründet worden war, steht beispiel-
haft für die nachhaltige Transformation der
von „1968“ ausgelösten Veränderungen au-
ßerhalb der Metropolen. Im dicht besiedelten
Schaumburg fanden die, solcher Transforma-
tion vorausgehenden, Aushandlungsprozesse
in einer Öffentlichkeit statt, in der man sich
– anders als in der Großstadt – persönlich
kannte, wie Seegers einleitend herausstellte.
Wechselseitige Beeinflussungen, etwa durch
den Umzug vom Land in die Stadt und um-
gekehrt, bedingten ebenso wie der mediale
Wandel eine zunehmende Entgrenzung städ-
tischer und ländlicher Erfahrungsräume.

Die Gleichzeitigkeit der Unruhen in Stadt
und Land betonte auch DETLEF SIEG-
FRIED (Kopenhagen) und entwickelte in sei-
ner Keynote von diesem Punkt aus weitere
Thesen zum Strukturwandel der ländlichen
Gesellschaft um „1968“. Die Jugendrevolte
stützte sich auf eine veränderte Wahrneh-
mung der Provinz, die über Radio und Fern-
sehen, aber auch eine höhere Mobilität und

breitere Bildungsangebote stärker als je zuvor
mit „der Welt“ verbunden zu sein schien und
zugleich zur Bildung einer Gegenkultur pro-
vozierte. Freiräume dafür waren im ländlich-
kleinstädtischen Raum mitunter sogar leich-
ter zu gewinnen und ließen eine Reihe von
Projekten entstehen, die sich „Heimat“ neu
aneignen wollten. Individuelle Entscheidun-
gen zum Weggehen oder Dableiben beein-
flussten die Nachhaltigkeit und das Ausmaß
des von den „Schmuddelkindern“ ausgelös-
ten, vor allem kulturellen Wandels.

In der ersten Sektion „Religion und Tra-
dition“ fragten gleich zwei Beiträge nach
den Bezügen der Kulturrevolte zur evangeli-
schen Kirche. Fündig wurde CLAUDIA LEPP
(München) dabei in fünf Bereichen: der Frau-
enbewegung, den Jugendzentren, den Dritte-
Welt-Gruppen, der Ökologie- und der Frie-
densbewegung. Die Kontroversen über die-
se Themen wurden in den ländlichen Kir-
chengemeinden in unterschiedlichen Konstel-
lationen zwischen Pfarrern, Gemeinderäten
und Gruppierungen wie der evangelischen
Jugend ausgetragen – oft unversöhnt. Da-
bei stützte sich die Politisierung nicht sel-
ten auf die Hauptamtlichen, die auch als „Ju-
gendbildner“ wirkten und dazu neue Projek-
te und Aktionsformen initiierten. Langfristig
wirksam waren vor allem ökologische The-
men, die unter dem Stichwort „Bewahrung
der Schöpfung“ als eigenes kirchliches An-
liegen umgesetzt wurden. Das Interesse von
HANS OTTE (Hannover) galt einem Jugend-
bund, den „BK-Jungenschaften“, die sich in
der Tradition der evangelischen Jugend nach
1945 neu gründeten und bis in die 1960er-
Jahre auch im Schaumburger Land einen re-
gelrechten Boom erlebten. Gerade sie, die zu-
vor mit wöchentlichen Treffen, gemeinsamer
Kluft usw. sehr verbindliche Strukturen eta-
bliert hatten, setzten sich dem kulturellen
Veränderungsprozess bewusst aus, diskutier-
ten vor allem entwicklungspolitische Fragen
und lösten sich in der Folge selbst zugunsten
neuer Formen der Jugend-Bildungsarbeit auf.
Ganz anders verlief dieser Prozess bei den
Heimatvereinen, denen sich DIETMAR VON
REEKEN (Oldenburg) am Beispiel des Nie-
dersächsischen Heimatbundes widmete. Die-
se reagierten auf das in den 1960er-Jahren
nachlassende Interesse und den Mitglieder-
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schwund mit vorsichtigen Anpassungen. Zu-
vor hatte man sich, auch schon mit Blick auf
die NS-Geschichte, eine Distanz zu aktuell-
politischen Sachverhalten auferlegt, sodass
erst allmählich das veränderte Interesse der
Mitglieder insbesondere an Umwelt- und Na-
turschutzthemen Eingang in die Veranstal-
tungen und Publikationen fand, wie Reeken
am Beispiel des Schaumburg-Lippischen Hei-
matvereins aufzeigte, der von den 1950er-
bis späten 1960er-Jahren seine Mitgliederzahl
verdoppeln konnte. Damit änderte sich auch
die Alters- und Sozialstruktur der Mitglieder,
in deren Folge es gelegentliche Proteste gab,
wie z. B. gegen die Wahl des neuen Vorsit-
zenden, Philipp-Ernst Fürst zu Schaumburg-
Lippe, der als „rückwärtsgewandt“ und einer
demokratischen Gesellschaft nicht entspre-
chend galt. Der insgesamt nur sehr allmäh-
liche Wandel der Heimatbewegung, für des-
sen Ungleichzeitigkeit weniger Stadt-Land-
Unterschiede als vielmehr bestimmte Milieus
standen, wurde in der Diskussion ebenso the-
matisiert wie der Einfluss agrarindustrieller
Entwicklungen und der Übergang zu „neu-
en“ Heimatvereinen bzw. Geschichtswerk-
stätten.

Die Sphäre der Politik kam in der Sektion
„Gender und Politik“ in drei Beiträgen zur
Sprache. In einem systematisierenden Zugriff
identifizierte JULIA PAULUS (Münster) Fel-
der, auf denen sich die neue Frauenbewegung
auf dem Land in der Folge von „1968“ artiku-
lierte: Erwachsenenbildung, Gleichstellungs-
politik, administrative Projekte. Zu beobach-
ten waren neue Netzwerkformen (Frauenzen-
tren oder -cafés), die frühere Vereine oder Ver-
bände traditionellen Zuschnitts ablösten und
dazu führten, dass Frauen, die besonders auf
dem Land hinderlichen Regeln sozialer Kon-
trolle unterworfen waren, in unterschiedli-
chen Zusammenhängen gemeinsam für Ver-
änderungen eintraten. Dagegen richtete LIN-
DE APEL (Hamburg) ihr Forschungsinteres-
se auf die Mitglieder einer konservativen Par-
tei, der CDU, die sie in erfahrungsgeschicht-
lich orientierten Interviews zu ihrer politi-
schen Sozialisation in den 1970er-Jahren be-
fragte. Erkennbar wird darin im Rückblick die
starke Prägung der kulturellen Ausdrucksfor-
men durch die „Linken“, auch in dazu po-
litisch rechts stehenden Gruppierungen wie

der Schüler-Union. Wie die Natur nach 1970
von einem traditionellen „Heimat“-Thema
zum politischen Großthema der Linken wur-
de, legte BIRGIT METZGER (Freiburg) dar.
Dabei zeigt sich die Anschlussfähigkeit der
Ökologie für viele soziale Bewegungen, wenn
etwa „das Land“ zur Projektionsfläche für
Städter wird, wenn Traditionen umgedeutet
werden und im Umfeld umstrittener Groß-
baustellen in der Provinz (Whyl, Gorleben)
sich städtische Bürgerinitiativen mit Gruppen
vor Ort verbinden. Ob bzw. wo und wie sich
auf dem Land ein „linker Mainstream“ aus-
gebildet hat, wurde anschließend diskutiert,
aber auch die „Lernprozesse“ in der Poli-
tik angesichts kreativer, langlebiger Protest-
formen.

Der emanzipatorische Aufbruch von
„1968“ fand auch jenseits des „Eisernen
Vorhangs“ statt, wie man seit geraumer Zeit
weiß, aber wie sich das im ländlichen Raum
niederschlug, ist weit weniger bekannt. Die-
sem Thema widmete sich die Sektion „‘1968‘
in der DDR“. In der DDR stellte der 21. Au-
gust 1968, die Niederschlagung des „Prager
Frühlings“, das markante Datum dar, um das
herum die politische Führung in der DDR
jegliche Formen abweichender Politisierung
mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgte,
wie DANIELA MÜNKEL (Berlin) vor allem
anhand von Berichten der Staatssicherheit
an die SED-Leitung eruiert hat. Darin wurde
z. B. die Verweigerung von Unterschriften
für Zustimmungserklärungen ebenso wie
das Anbringen von so genannten „Hetz-
Losungen“ an Hauswänden im ländlichen
Raum dokumentiert. In dieser Perspektive
stellt sich die Revolution von 1989 als Erfolg
derjenigen dar, die in den 1970er-Jahren
damit begonnen hatten, sich kulturell und
mental von der Staatsdoktrin der DDR zu
lösen. Einem jugendkulturellen Phänomen
des politisierten Widerstands ging MATĔJ
KOTALÍK (Potsdam) nach, der den Umgang
mit Unruhen auf ländlichen Volksfesten in
der DDR untersucht hat. Auf die Krawalle
in der Provinz reagierten die Polizeikräfte
überwiegend deeskalierend, während in der
Bevölkerung oft ein „hartes Durchgreifen“
gefordert wurde. Von staatlicher Seite gab es
ein dezidiertes Interesse daran, Jugendliche
nicht durch unangemessene Härte ihrem
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Land zu entfremden.
Zur Einführung in die Sektion „Arbeit und

Freizeit“ erinnerte die Moderatorin CORNE-
LIA RAUH (Hannover) an den meist gesehe-
nen Film des Jahres 1968, „Zur Sache, Schätz-
chen“, der das lässig-melancholische Lebens-
gefühl junger Leute ausdrückte. Im Unter-
schied dazu präsentierten sich die Anhänger
der in den Folgejahren von Amerika nach
Deutschland ausgreifenden „Do-it-yourself-
Bewegung“ als aktiv und kompetent, wie
JONATHAN VOGES (Hannover) ausführ-
te. In einem massiven Werbeumfeld von
Baumärkten und Geräteanbietern etablierte
sich das Heimwerken als sinnvolle Freizeit-
Betätigung für (männliche) Eigenheimbesit-
zer, insbesondere in ländlich-kleinstädtischen
Regionen wie dem Schaumburger Land, die
in diesem abgesteckten Terrain selbsttätig
die eigene Wohnumgebung „behaglich“ aus-
gestalten konnten. Nicht der Freizeit, son-
dern der Arbeit als Feld der Gewerkschaf-
ten galt das Interesse von KNUD ANDRE-
SEN (Hamburg), der dafür die Lehrlingsbe-
wegung und Gewerkschaftsjugend um 1970
untersucht und breite Veränderungsprozesse
vorgefunden hat. Insbesondere die kulturell-
emanzipativen Bildungsangebote der Ge-
werkschaften (Austauschprogramme, Reisen,
Seminare), die von jungen Leuten nachge-
fragt wurden, trugen dem auf Demokratie
ausgerichteten Wertewandel unter den Lehr-
lingen Rechnung und bewirkten mittelfris-
tig die Verrechtlichung der Ausbildungsver-
hältnisse. Während die Lehrlings-Bewegung
in den großstädtischen Zentren in den Jah-
ren 1971/72 bereits zerfiel, entstanden in den
Kleinstädten zu dieser Zeit neue Gruppen.
DAVID TEMPLIN (Osnabrück) stellte anhand
einer Jugendzentrumsinitiative in Uelzen die
Verbindungslinien zwischen Jugendzentren,
die nach der erfolgreichen Gründungswel-
le mit massiven Problemen kämpften, und
sozialen Bewegungen bzw. dem linksalter-
nativen Milieu dar. Erklären lässt sich dar-
aus der Trend zur Gründung alternativer Ge-
meinschaftsformen wie Kultur- und Kom-
munikationszentren (siehe oben der Hinweis
auf den Veranstaltungsort), aber auch Festi-
vals, Buchläden usw., nicht zuletzt durch die
den Jugendzentren generationell entwachse-
nen, aber in diesem Umfeld sozialisierten jun-

gen Erwachsenen.
Wie der „weite Raum“ auf dem Land

genutzt wurde, um alternative Lebensfor-
men auszuprobieren und langfristig einzu-
richten, zeigten die beiden Vorträge der
letzten Sektion. Die Organisatorin der Ta-
gung, LU SEEGERS (Bückeburg / Hamburg),
griff dafür Beispiele aus dem Schaumbur-
ger Umland auf und dokumentierte anhand
von Zeitzeugen-Interviews den langen Weg
von zwei, anfangs kritisch aufgenommenen
Landkommune-Gründern, die ein selbstbe-
stimmtes Leben anstrebten, zu weithin aner-
kannten „Alternativ-Honoratioren“ im Dorf.
Kriterien dafür waren unter anderem der Re-
spekt vor dörflichen Werten wie der Hand-
arbeit, die Beteiligung am Vereinsleben und
die Ausübung anerkannter Berufe seitens der
„Kommunarden“. Die von REBECCA MEN-
ZEL (Potsdam) geführten Interviews zeigten
die unterschiedlichen Bedingungen für die
mit Systemkritik verbundenen, alternativen
Lebensentwürfe in ländlichen Wohngemein-
schaften in der DDR und der Bundesrepublik
auf. Gemeinsam war ihnen das schnell nach-
lassende Interesse am ideologischen Überbau
dieser Gründungen zugunsten pragmatischer
Ansätze unter den Bewohnern. Unter dem
Begriff „Muddling through“ fasste Rebecca
Menzel eine kennzeichnende Lebensform, bei
der es darum ging, sich unterhalb des Radars
staatlicher Zumutungen in Ost und West ge-
wissermaßen „durchzuwurschteln“.

In der Abschlussdiskussion wurde das For-
schungspotential der aufgeworfenen Fragen
betont, wobei gerade die Wissensdefizite zum
sozioökonomischen Strukturwandel des Lan-
des nach 1970 zur Sprache kamen. Problema-
tisiert wurde die Verwendung des „Jugend“-
Begriffs, da die kulturelle Transformation
letztlich von immer neu erfassten Jugendli-
chen mitgetragen wurde. Verwiesen wurde
in diesem Zusammenhang auch auf die Ver-
bindung der „neuen sozialen Bewegungen“
mit älteren Anregungen, nicht zuletzt aus der
historischen Jugendbewegung. Insgesamt sei
doch eher von „Jugendrevolte“ statt „Studen-
tenbewegung“ zu sprechen. Für die Wahr-
nehmung der ländlichen Räume als Heimat,
die neu angeeignet werden kann, gaben diese
Prozesse einen entscheidenden Schub.
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Konferenzübersicht:

Religion und Tradition
Moderation: Stefan Brüdermann (Bückeburg)

Claudia Lepp (München): Auswirkungen von
„1968“ auf die evangelische Kirche im ländli-
chen Raum

Hans Otte (Hannover): „Unruhige“ Jugend in
einer „ruhigen“ Kirche? Die evangelische Ju-
gend in den 1960er Jahren

Dietmar von Reeken (Oldenburg): Das „ver-
dammte Fernsehen“. Niedersächsische Hei-
matbewegung im Spannungsfeld von Traditi-
onswahrung, Wertewandel und Generations-
wandel

Gender und Politik
Moderation: Wiebke Lisner (Hannover)

Julia Paulus: (Neue) Frauenbewegung auf
dem Lande

Linde Apel (Hamburg): Provinzen der Mobi-
lisierung. Reaktionen auf „1968“ im „Schwar-
zen Jahrzehnt“

Birgit Metzger (Freiburg): Aufstand der Bäue-
rinnen und Förster? – Die Umweltbewegung
der 1970er und 1980er Jahre zwischen Stadt
und Land

„1968“ in der DDR
Moderation: Lu Seegers (Bückeburg / Ham-
burg)

Daniela Münkel (Berlin): „Im Herbst brennen
die Scheunen“ – „1968“ auf dem Lande im
Blick der DDR-Staatssicherheit

Matĕj Kotalík (Potsdam): Vom Feind lernen?
Polizeitaktische Sicherung ländlicher Volks-
feste in der DDR nach „1968“ am Beispiel des
Umgangs mit „Rowdytum“

Arbeit und Freizeit
Moderation: Cornelia Rauh (Hannover)

Jonathan Voges (Hannover): „Samstags ist
Basteltag“. Heimwerken als gesellschaftliche
Praxis in der „Freizeitgesellschaft“ ab den
1960er Jahren

Knud Andresen (Hamburg): Politisierung am
Rande? Lehrlingsbewegung und Gewerk-
schaftsjugend um 1970 in Norddeutschland

David Templin (Osnabrück): Jugendzen-

trumsbewegung und linksalternatives Milieu
im Niedersachsen der 1970er Jahre

Alternative Lebensformen
Moderation: Adelheid von Saldern (Hanno-
ver)

Lu Seegers (Bückeburg / Hamburg): Land-
kommunen in Schaumburg

Rebecca Menzel (Potsdam): Hoffnungsloses
Hinterland? Die Provinz als Möglichkeits-
raum und „reality check“ für alternative Le-
bensmodelle in BRD und DDR

Tagungsbericht „1968“ – Gesellschaft-
liche Nachwirkungen auf dem Lande.
22.02.2018–23.02.2018, Stadthagen, in: H-
Soz-Kult 13.07.2018.
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